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                     Post aus der Arbeitsstelle Gottesdienst Hofgeismar 3 / 2017


Eine feste Burg ist unser Gott

Ein Gottesdienst zum Reformationsfest

Ines Fetzer
Der Gottesdienst wurde als Kirchenkreisgottesdienst anlässlich eines Reformationsfestwochenendes des Kirchenkreises Hanau auf der Ronneburg im Burghof gehalten. Katharina von Bora und Martin Luther traten in Kostümen auf und konnten von einem Mauervorsprung aus sprechen. Neben dem Liturgen waren drei Sprecher beteiligt, die eine Wortcollage aus verschiedenen Richtungen sprachen. Musikalisch wurde der Gottesdienst von Bläsern aus dem Kirchenkreis begleitet. Während des Gottesdienstes wurden vier Fahnen von verschiedenen Stellen der Burgmauer entrollt, auf den die vier Soli Martin Luthers zu lesen waren.
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Katharina und Luther entdecken den Burghof
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Vater unser

Lied: EGplus 142 Verleih uns Frieden gnädiglich
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Bläsernachspiel

Bläservorspiel

Begrüßung - Katharina und Luther entdecken den Burghof

Begrüßung durch den Liturgen

Katharina und Luther erreichen den Altarbereich

Luther: Jetzt warte mal, Katharina. Warum rennst du denn so?

Katharina: Na, ich will halt sehen, was hier los ist. Hast du die Stimmen nicht gehört, Martin und die wunderbare Musik?

Luther: Ja schon aber … (schaut sich um) ziemlich viele Leute hier?

Katharina: Eben. Und die sehen ganz anders aus, als die meisten Menschen, die in und um die Burg leben.

Luther: Ziemlich modern, da hast du recht.

Katharina: Dabei denkt man, dass Burgen so etwas Altmodisches sind, mit ihren dicken Mauern und Türmen und es ist immer ein bisschen kalt dort.

Luther (mehr zu sich selbst): Ich finde Burgen schön.

Katharina (ruft): Da schau mal. (zeigt auf Pfarrer im Talar) Der ist fast so angezogen wie du. Hier sind wohl doch nicht alle so modern.

Luther: Das ist der Pfarrer. Der trägt einen Talar. Mein Kleidungsvorschlag hat sich offenbar durchgesetzt. Damit wäre dann auch klar, was hier los ist. Hier wird ein Gottesdienst gefeiert.

Katharina: Ein Gottesdienst in einer Burg, das ist aber schön. Martin, dann lass doch einfach hier bleiben und mitfeiern.

Luther: Wenn du meinst.

Liturg:  Martin Luther und Katharina Luther, wie schön dass ihr auch gekommen seid. Wir feiern hier heute 500 Jahre Reformation. Ihr habt zu diesem Thema bestimmt etwas zu sagen.

Katharina und Luther nicken: Ja, allerdings. 

Liturg: Gut, dann könnt ihr uns später einiges berichten. Martin Luther, ihr seid ein Freund der Musik und habt gerne die Lieder eurer Zeit in den Gottesdienst geholt. Vielleicht habt Ihr Lust, ein Lied aus unserer Zeit kennenzulernen?
Lied: EG 455 Morgenlicht leuchtet
Psalm 31 im Wechsel

Gebet

Gott, wir beten zu dir, heute im Schutz dieser Burgmauern und im Schatten der Bäume. Wir bitten dich, lass uns zur Ruhe kommen, Atem holen und unsere Gedanken auf dein Wort richten. Komm uns nahe und berühre uns. Lass deinen Heiligen Geist  wirksam werden unter uns. Amen.

Fanfare (dazu Fahne 1 entrollen: Allein durch Christus)

Wortcollage (Texte aus 3 verschiedenen Bereichen des Hofs gesprochen)

A) Christus allein – 

B) ein Grundstein – 

C) ein Eckstein – 

A) Christus allein – 

B) auf ihn kann man bauen – 

C) Der Stein den die Bauleute verworfen haben ist zum Eckstein geworden – 

A) Allein durch Christus – 

B) der Grundstein unseres Glaubens – 

C) Einen andern Grund kann niemand legen außer dem, der gelegt ist, welcher ist Jesus Christus  

A) Keinen anderen Grund – 

B) auf ihn bauen wir – 

C) Christus allein – 

A) Also hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen Sohn gab – 

B) geliebt – 

C) Gottes Sohn – 

A) Christus allein – 

B) der Eckstein – 

C) der uns zu Mitbürgern macht – 

A) zu Gottes Hausgenossen – 

B) So seid ihr nun nicht mehr Gäste und Fremdlinge, sondern Mitbürger der Heiligen
 
und Gottes Hausgenossen, 

C) erbaut auf den Grund der Apostel und Propheten, da Jesus Christus der Eckstein ist, 

A) auf welchem der ganze Bau ineinandergefügt wächst zu einem heiligen Tempel in dem Herrn  

B) erbaut auf gutem Grund – 

C) erbaut auf Christus – 

A) Christus allein – 

B) eine Zuflucht – 

C) meine Stärke –

A) eine feste Burg – 

B) du bist mein Fels und meine Burg – 

C) mein Gott auf den ich hoffe.

Lied: EG 572 Gottes Wort ist wie Licht in der Nacht, als Kanon

Fanfare (dazu Fahne 2 entrollen: Allein durch die Gnade)

Dialog 1: Die Angst überwinden

Katharina: Es ist schön, dass die Menschen hier so fröhlich Gottesdienst feiern. Das wirkt alles so entspannt: Alt und Jung, Männer und Frauen sind hier zusammen. Wenn ich daran denke, mit wie viel Angst ich immer in die Klosterkirche geschlichen bin. Ich fand die Gottesdienste schrecklich. Wir durften nicht lachen, wir durften nicht reden. Ich hatte immer Angst, dass ich etwas falsch mache. Warum dachte man damals, dass es Gott nicht gefällt, wenn wir lachen? Wir waren doch fast noch Kinder?

Martin: Ja, das ist kaum noch zu verstehen. Für die Menschen hier wahrscheinlich gar nicht. Aber ich verstehe es. Ich hatte auch lange Zeit große Angst: auch vor Gott. Vor allem hatte ich Angst davor, dass ich nicht alles richtig mache.

Katharina: Kein Mensch kann alles richtig machen.

Martin: Natürlich nicht. Trotzdem  habe ich lange gedacht, ich müsste alles richtig machen, damit ich verdient habe, dass ich geliebt werde. Zuerst wollte ich machen, was mein Vater wollte.

Katharina: Darum hast du Jura studiert. Um Anwalt zu werden.

Martin: Genau. Aber gleichzeitig wollte ich auch ein gottgefälliges Leben führen, und das konnte ich als Jurastudent nicht. Ich dachte, ich muss mehr beten und mehr in der Bibel lesen. Und weniger lachen und fröhlich sein. Und mich mehr anstrengen. Und immer, wenn etwas schieflief, hatte ich furchtbare Angst vor der Strafe Gottes.

Katharina: Da waren viele dunkle Schatten in deinem Herzen. 

Martin: Ja, die dunklen Schatten legten sich über mein ganzes Leben. Sie waren wie schwarze Gewitterwolken, die einfach nicht weggingen. Es war eine dunkle Zeit. (kramt mit der Hand in seiner Tasche und zieht einen Kieselstein hervor)

Katharina: Was hast du denn da in der Hand?

Martin: Einen Kieselstein. Den habe ich in einem besonders dunklen Moment mitgenommen, damals in Stotternheim.

Katharina: Das war, als du in dieses schlimme Gewitter geraten bist, stimmst?

Martin: Ja, ich war zu Fuß unterwegs nach Erfurt, als die Gewitterwolken über mir aufzogen.
Katharina, das kannst du dir nicht vorstellen. Es war als würde die Welt untergehen. Es blitzte und donnerte überall gleichzeitig, es stürmte und regnete wie verrückt. Und weit und breit war nichts, wo ich mich unterstellen konnte. Ich dachte, nun kommt Gottes Zorn über mich, weil ich kein gutes Leben geführt habe. Ich fiel auf die Knie mitten auf dem steinigen Boden und schwor mir, Mönch zu werden, wenn ich das Gewitter überlebe.

Katharina: Na ja, das hast du ja - wie man sieht. Und da hast du den Stein mitgenommen?

Martin: Ja, ich hielt ihn noch in der Hand, als das Gewitter weggezogen war und behielt ihn als Erinnerung an mein Gelübde. Ich ging in Erfurt ins Kloster und wurde Mönch. Aber ich konnte noch so viel beten und lernen und mich anstrengen. Ich wurde das Gefühl nicht los, dass es nie gut genug ist. Es war als würden die dunklen Wolken in meinem Herzen einfach nie mehr wegziehen.

Katharina: Es muss ein furchtbares Gefühl sein, zu arbeiten und zu arbeiten, sich zu bemühen und sich anzustrengen - und dann trotzdem zu denken: es ist nie genug! Da muss man ja irgendwann jedes Selbstvertrauen verlieren. - Dabei sind wir Menschen doch eigentlich großartige Geschöpfe Gottes oder nicht? Wir sollten nicht so klein von uns denken, und von Gott erst recht nicht.

Martin: Das stimmt natürlich, aber ich habe lange gebraucht, bis ich das begriffen habe. Irgendwann habe ich verstanden, dass es nicht darauf ankommt, was ich tue, sondern darauf, was Gott tut. Auf seine Gnade kommt es an. Er liebt mich – und das reicht.

Katharina: Ja, das ist eine wunderbare Erkenntnis: Allein aus Gnade. Wir brauchen keine mühsamen Anstrengungen mehr, um Gott zu gefallen. Da muss eine große Last von dir abgefallen sein, Martin. - Und warum hast du den Kieselstein immer noch?

Martin: Den Stein hatte ich auf meinen Studiertisch gelegt. Irgendwann habe ich dann gemerkt, dass ich mit meinem Gelübde auf den falschen Weg geraten war. Da wollte ich den Stein eigentlich wegwerfen. Aber dann fiel mir auf, dass er so klein ist, dass ich ihn mühelos mit mir herumtragen kann. Du hast es ja eben schon gesagt. Eine riesige Last war von mir abgefallen. Als ich verstand, was Gottes Gnade bedeutet, merkte ich,  Gott bürdet mir keinen riesigen Felsbrocken auf. Ich dachte mir, der Kieselstein soll mich daran erinnern, wenn die dunklen Wolken wieder vor meine Seele auftauchen. Die Last des Lebens, die scheinbar so groß ist, ist eigentlich leicht ist wie ein Kieselstein. Und dann habe ich ihn in meine Tasche gesteckt (wirft den Kieselstein hoch und steckt ihn dann ein).

Katharina: Ach Martin, das klingt einfach schön. Weißt du was, jetzt sollten wir ein Lied singen. Am besten eins, das du geschrieben hast. Ich bin sicher, die Bläser können uns begleiten.

Lied: EG 341, 1.4.5 Nun freut euch 

Fanfare (dazu Fahne 3 entrollen: Allein durch die Schrift)

Dialog 2: Erkenntnis gewinnen

Martin: Siehst du die Fahne dort, die sie eben ausgerollt haben? 

Katharina: Allein durch die Schrift steht da drauf. Auch ein Satz von dir.

Martin: Ja, die Bibel ist schließlich das Fundament unseres Glaubens.

Katharina: Die Bibel ist ein wirklich großer Schatz. Damals als mein Vater mich ins Kloster schickte, hat man uns hinter Mauern verborgen, die so dick waren wie diese hier. Dabei war ich ja noch ein Kind und ich fühlte mich dort so verlassen. Die Bibel war damals für mich wie ein Fenster zur Welt. Aber leider durften wir nur selten darin lesen.

Martin: Immerhin hast du lesen gelernt. 

Katharina: Stimmt, das war ein großer Vorteil im Kloster. Ich glaube kaum, dass die Prinzessinnen hier auf der Burg alle lesen lernen konnten. Bücher sind etwas Wunderbares. Sie helfen uns über das hinauszusehen, was direkt um uns ist. Ich kann mich noch gut erinnern, Martin, wie deine Schriften in unser Kloster geschmuggelt wurden. Wir waren ganz aufgeregt, wenn wir sie heimlich gelesen haben. „Von der Freiheit eines Christenmenschen“ hast du geschrieben und genau das ausgesprochen, was wir schon immer gedacht haben. Dass wir frei sein sollten und nicht gefangen hinter Klostermauern.

Martin: Die Situation der jungen Nonnen war mir ein schrecklicher Dorn im Auge. Ich habe ja immerhin selbst entschieden, ins Kloster zu gehen. Aber ihr wurdet von euren Eltern dort abgegeben und durftet nie selbst über euch und euren Glauben bestimmen.

Katharina: Wie gut, dass das später anders geworden ist, auch wenn wir dazu auf abenteuerliche Weise nach Wittenberg fliehen mussten. Im schwarzen Kloster, indem du und ich dann Zuhause waren, fühlte ich mich frei, obwohl es auch ein Haus mit ziemlich dicken Mauern ist.

 Martin: Unser schwarzes Kloster hatte mit einem Kloster ja auch nichts mehr zu tun. Unsere Fenster und Türen waren dort weit geöffnet für alle, die bei uns sein wollten. Und meine Studenten lasen selbst in der Bibel und sie hinterfragten die Lehren ihrer Professoren.

Katharina: Und deine Familie hat die Bibel auch selbst gelesen. Jedenfalls, wenn wir Zeit dazu hatten.

Martin: Darauf bin ich auch sehr stolz. Die Bibel ist eine gute Richtschnur im Leben. Aber man muss sie halt lesen können.

Katharina: Deshalb ist es gut, dass du sie übersetzt hast, damals auf der Wartburg und später im schwarzen Kloster. Und dank der Druckkunst gibt es nun auch genügend Bibeln, sodass viele, viele Menschen sie lesen können. Inzwischen, wie ich hörte, gibt es Bibeln sogar ganz ohne Papier, auch wenn ich mir das nicht so recht vorstellen kann. Digital nennt man das, glaube ich.

Martin: Das ist gut so. Man kann von der Bibel nie zu viel haben, egal in welcher Form. Woran sollte man sich sonst halten, im Chaos der Meinungen?

Katharina: Allerdings ist nicht alles leicht zu verstehen. Und manchmal habe ich den Eindruck auf der einen Seite steht etwas ganz anderes als auf der anderen Seite.

Martin: Die Bibel ist eben wie eine Schatzkiste voller Glaubenszeugnisse, die uns nützlich sein können. Aber es ist an uns, sie von ihrem Kern, von Christus her zu interpretieren. 

Katharina: Manche Geschichten und Bilder der Bibel sind mir näher als andere. Wenn ich mich heute hier so umschaue, da fällt mir zum Beispiel wieder ein, dass es in den Psalmen heißt, Gott ist wie eine Burg. Das kann ich mir gut vorstellen. 

Martin: Mir gefällt dieser Satz auch. Gott ist die beste Burg, die wir finden können. Ein starker Schutz. Auch ohne Mauern. Darum habe ich ja auch ein Lied darüber geschrieben. „Ein feste Burg ist unser Gott.“  Ein Lied kann man sich einfach viel besser merken.

Katharina: Ich muss zugeben, Martin, wenn ich Angst  habe, dann singe ich das oft leise vor mich hin. Und dann fällt mir wieder ein, dass Gott viel stärker und mächtiger ist als alle Menschen. Allerdings, mein lieber Mann, über die letzte Strophe ärgere ich mich immer ein wenig. „Nehmen sie den Leib, Lob, Ehr, Kind und Weib, lass fahren dahin, sie haben keinen Gewinn.“ Das klingt ja fast so als wären wir für dich gar nicht wichtig.

Martin: Katharina, das ist nicht dein Ernst. Du weißt, wie wichtig ihr mir seid. So wichtig wie mein Leben, wie mein Leib. Ich meinte: selbst wenn man einem Menschen alles nimmt, was ihm wichtig ist, bleibt ihm immer noch Gott. Von Gott, von seiner Liebe kann uns einfach nichts trennen. Das hat übrigens auch schon der Apostel Paulus gesagt.

Katharina (lacht): Ist ja schon gut, Herr Professor. Den Römerbrief kenne ich auch. Lass uns einfach das Lied singen. „Ein feste Burg ist unser Gott.“ Wo könnte man es schöner singen als hier?

Lied: EG 362, 1-4 Ein feste Burg
Fanfare (dazu Fahne 4 entrollen: Allein aus Glauben)

Dialog 3: Den eigenen Standpunkt vertreten

Martin: Warum grinst du denn so Katharina?

Katharina: Ich dachte mir gerade, dass du und deine Schriften und deine Lieder gewissermaßen selbst zu so etwas wie eine Burg, eine Bastion geworden sind. Deine Sätze werden auf Fahnen ausgerollt. Bestimmt haben sie dir inzwischen auch Denkmäler gesetzt. Auf dich kann man offenbar stolz sein. Du bist ein Vorbild im Glauben geworden, lieber Martin.

Martin: Na ja, ob das so richtig ist? Ich habe doch so viele Zweifel in mir. Und manchmal ist Gott für mich unendlich weit weg. Mit meinem Glauben ist es nicht immer weit her.

Katharina: Aber das ist doch menschlich. Und dass wir alle nur Menschen sind, das war dir doch immer so wichtig. Dass niemand höher und heiliger ist als ein anderer. Alle Menschen sind fehlerhaft und angewiesen auf Gottes Gnade. Glaubst du daran nicht mehr?

Martin: Doch, natürlich. Also meistens schon. Ansonsten wäre ich ja auch verloren. Wenn ich mir vorstelle, was ich so alles geschrieben und gesagt habe, manches in der Hitze des Gefechts und manches aus einer Enttäuschung heraus, da war auch viel Schlimmes dabei. Und wenn ich darüber nachdenke, was die anderen Menschen dann alles aus meinen Worten herausgelesen haben, dann wird es mir schwarz vor Augen. Es war nicht alles segensreich, da ist auch viel Gewalt und Krieg dabei gewesen. Das ist bestimmt kein Denkmal wert. Ein Vorbild im Glauben? Nein, Katharina, ich war nicht immer standhaft.

Katharina: Aber damals in Worms, da bist du standhaft geblieben. Und das haben die Menschen nicht vergessen. Es muss ein ganz besonderes Ereignis gewesen sein. Ich hätte zu gerne gesehen, wie du vor dem Kaiser gestanden hast.

Martin: Der Reichstag in Worms – Ja, das war schon etwas Besonderes: die vielen Menschen, die ganze Pracht. Das alles hat mich schon sehr beeindruckt. Und ich wusste auch nicht wirklich, was mich erwartet. Ich dachte, sie wollen endlich mit mir über meine Schriften diskutieren, und ich merkte wie alle Blicke auf mir ruhten, als man mich zum Kaiser führte. Ich kam mir in diesem Moment ziemlich klein und schäbig vor. Ich war aufgeregt. Diesen mächtigen Menschen sollte ich meine Schriften erläutern. Bis ich dann merkte, dass sie gar nicht mit mir reden wollten.

Katharina: Ja aber warum haben sie dich dann geholt?

Martin: Ich sollte einfach nur meine Worte widerrufen. Ohne eine Erklärung, ohne eine Disputation. Sie wollten gar nicht hören, was ich zu sagen habe. Ich sollte einfach erklären, dass ich mich geirrt habe. Ich habe mir dann einen Tag Bedenkzeit erbeten.

Katharina: Du hast dir Bedenkzeit erbeten? Warst du dir deiner Sache denn nicht sicher?

Martin: Katharina, da waren so viele Gelehrte. Und alle waren scheinbar anderer Meinung als ich. Was, wenn ich mich geirrt hatte? Ich war doch nur ein kleiner Mönch. Also habe ich die ganze Nacht in der Bibel gelesen, und ich habe darüber nachgedacht, ob ich etwas falsch verstanden habe. Aber es änderte sich nichts an meiner Erkenntnis: Allein aus Gnade werden wir gerecht, allein durch Christus. Und allein durch den Glauben und nicht durch Werke oder gar Ablassbriefe. Und nur die Schrift konnte für all das die Richtschnur sein. 

Katharina: Und darum bist du bei deinen Worten geblieben.

Martin: Ja. Ich konnte nicht anders. Ich weiß noch ganz genau, wie ich am nächsten Tag dastand im gleichen Raum, vor den gleichen Leuten. Meine Knie zitterten, aber ich stellte mich fest auf den steinigen Boden. Ich wusste, dass es gefährlich war. Aber ich konnte nicht gegen meine Überzeugung handeln. Wenn ich nicht mit Mitteln der Schrift oder der Vernunft überzeugt werde, kann ich nicht widerrufen, habe ich gesagt. Ich konnte meinen Glauben nicht verleugnen.

Katharina: Das war äußerst mutig, Martin. Und wichtig für alle anderen, die deine Ideen und Gedanken teilten. Du hast dich für die Wahrheit stark gemacht, für den Glauben, für die Freiheit eines Christenmenschen. Wer immer nun in einer ähnlichen Situation gerät, kann nun allerdings sagen, „Martin Luther hat es auch gewagt. Er stand in Worms zu seinen Worten – vor Kaiser und Reich. Keine Macht, kein Terror konnten ihn einschüchtern.

Martin: Allerdings hatte ich das Glück, dass einige der Mächtigen mich beschützt haben. Das muss man ehrlicherweise auch sagen. Hätte mich Friedrich der Weise damals nicht auf die Wartburg entführen lassen, wäre ich auf dem Rückweg von Worms vielleicht getötet worden. Ich weiß nicht, was Friedrich wirklich von meinen Gedanken gehalten hat, aber aus irgendeinem Grund hat er meinen Glauben geachtet und dann auch beschützt. Zur Freiheit des Glaubens und des Gewissens für jeden einzelnen war es zwar noch ein weiter Weg, aber der Grundstein dafür war gelegt.

Katharina: Und dazu hat deine Standhaftigkeit beigetragen. Ich glaube, das ist schon ein Denkmal wert. 

Martin: Apropos Denkmal. Ich kann dir was verraten. Sie haben dir auch ein Denkmal gesetzt, Katharina, wenn auch später als mir. Es steht im Hof des schwarzen Klosters in Wittenberg.

Katharina: Wirklich? Warum denn?

Martin: Weil auch du ein Vorbild geworden bist. Du hast ja damals nicht einfach nur die Hausarbeit übernommen. Du hast ein ganzes Unternehmen geleitet. Unser Haus war mehr ein Hotel, du hattest eine große Landwirtschaft zu organisieren, Obstgärten und sogar eine Brauerei. 

Katharina: Die Menschen mussten ja versorgt werden. Du als ehemaliger Mönch hattest ja wenig Ahnung von praktischen Dingen. Dir konnte man die Kasse nicht anvertrauen.

Martin: Weil du als Nonne das alles auch besser gelernt hast (lacht). Nein Katharina, das war dir nicht in die Wiege gelegt, wie selbstständig und selbstbewusst du dein Leben führen würdest. Du hast deine eigenen Gedanken kundgetan, warst in theologischen Fragen so gelehrt wie meine Berater und du bist die erste evangelische Unternehmerin geworden.

Katharina: Oh, jetzt klingt es aber, als wäre ich eine Heilige. Da habe ich von dir auch schon ganz andere Worte gehört.

Martin: Mag sein. Weißt du was mich heute noch ärgert? Dass du später alles wieder abgeben musstest, weil man dir als Frau nicht zugetraut hat, mein Erbe weiterzuführen. Das war nicht recht.

Katharina: Ja, der Weg bis jeder und auch jede frei und eigenständig für sich entscheiden konnte, über ihren Glauben und ihr Leben, der ist noch lang und steinig gewesen und wird wohl auch noch weitergehen müssen, denn die Freiheit geht schnell wieder verloren. Das habe nicht nur ich erleben müssen. Trotzdem auf die Gnade Gottes kann ich mich verlassen. Und dieser Glaube trägt mehr als jedes Vertrauen in alle Dinge und in alle Mächte dieser Welt. - Aber nun Martin wird es langsam Zeit für uns.

Martin: Ja, ich glaube wir sollten uns nun verabschieden. Lebt wohl ihr Menschen auf der Ronneburg.

Katharina: Lebt wohl. Und geht mit Gott.
Lied: EGplus 87 Lobe den Herrn meine Seele 

Fürbitten

Lasst uns beten für diese Welt, die groß und unabsehbar ist,  eine Gemeinschaft von Milliarden Menschen. Lasst uns auch beten für die kleine Welt nahe um uns, für die Menschen, die uns angehören, Familienmitglieder und Freunde, für alle, die unsere Sorgen teilen  und für die, die auf uns angewiesen sind.  Lasst uns rufen:

Gott sei unser Fels, sei unsere Burg    

Lasst uns beten für alle, die einen großen Namen haben,  deren Wort und Einsicht auf die Situation der Welt einwirkt und für alle, die im Schatten des Weltgeschehens leben, die unbemerkt sind. Lasst uns beten für alle, die ihre Arbeit  tun, für die Lernende und Lehrenden und auch für die die scheinbar keine Aufgaben haben. Lasst uns rufen:

Gott sei unser Fels, sei unsere Burg 

Lasst uns beten für alle Mitmenschen, deren Leid und Elend uns die Medien täglich vor Augen führen und für die deren Nöte wir nicht kennen:  für die Opfer von Krieg und Rassenhass, für die Menschen, die hungern und auf der Flucht sind. Lasst uns auch beten für alle, die in unserer Nachbarschaft von Krankheit und Unglück getroffen sind; für alle, die im Großen oder Kleinen einander das Leben schwer machen. Lasst uns rufen:

Gott sei unser Fels, sei unsere Burg 

Lasst uns beten für die Kirchen in der Welt, für alle, die sich berufen wissen, das Evangelium lebendig zu machen und zu verkündigen und für alle, die um ihres Glaubens willen verfolgt werden. Lasst uns rufen:

Gott sei unser Fels, sei unsere Burg 

Lasst uns beten für alle die hier versammelt sind, Große und Kleine, Junge und Alte, Gesunde und Kranke, Traurige und Fröhliche.

Gott sei unser Fels, sei unsere Burg 

Stilles Gebet
Vater unser

Kollektenansage

Lied: EGplus 142 Verleih uns Frieden gnädiglich
Segen

Bläsernachspiel



